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Beschäftigung des deutschen Handelsschiffbaus im Jahr 2003
verbessert, aber im Marineschiffbau noch nicht langfristig ge-
sichert

Die starke Nachfragebelebung im Handelsschiffneubau insbesondere im Con-
tainerschiffsmarkt und die Bereitstellung von Abwehrbeihilfen durch Bund und
Länder gegen die koreanische Subventionspolitik ermöglichten den deutschen
Seeschiffswerften 2003 die Hereinnahme wichtiger, die zukünftige Beschäfti-
gung sichernder Aufträge. Auftragseingänge im Wert von 3,6 Mrd. € trugen zu
einer Verlängerung der Auftragsreichweite um mehr als ein Jahr bei. Die Pro-
duktion konnte 2003 mit Ablieferungen über 2,8 Mrd. € auf einem stabilen Ni-
veau gehalten werden.

Im Binnenschiffbau standen weiterhin hochwertige Fahrgastschiffe im Mittel-
punkt, nachdem die rückläufige Entwicklung des Güterverkehrs in der Binnen-
schifffahrt nur noch wenig Neubaunachfrage erzeugt. Die im Bau von Binnen-
schiffen tätigen Werften lieferten im Jahr 2003 Binnenschiffe im Wert von
87 Mio. € ab.

Schwieriger wird die Perspektive auf mittelfristige Sicht für den deutschen Ma-
rineschiffbau. Durch fehlende Anschlussprogramme der Deutschen Marine -
dem wichtigsten Kunden des deutschen Marineschiffbaus - wird der Umsatz der
deutschen Marinewerften von bisher 600 Mio. € nach den derzeitigen Planun-
gen in den nächsten Jahren stark einbrechen. Die Beschaffungen der Deut-
schen Marine stehen auf Jahre hinaus unter dem Druck der Haushaltslage.
Durch eine Konzentration auf Beschaffungsgroßprojekte der Luftwaffe droht der
Marinetechnik ein Erosionsprozess.

Die Umsätze aller Schiffbaubetriebe (See-, Binnen- und Marineschiffbau sowie
Boots- und Yachtbaubetriebe einschl. Reparatur/Umbau) reichten mit 4,3 Mrd. €
nicht an das hohe Vorjahresergebnis von 5,2 Mrd. € heran. Ursache für diesen
scheinbaren Rückgang war in erster Linie eine Häufung von Abrechnungster-
minen für Aufträge im Jahr 2002. Allerdings führten auch Anpassungs- und Ra-
tionalisierungsmaßnahmen zu einer Verminderung der Beschäftigtenzahlen der
Werften von 25.700 auf 24.500 Mitarbeiter. Unter Einbeziehung der Leiharbeit-
nehmer in den Werften und der für den Schiffbau tätigen Zulieferbetriebe be-
schäftigt die Schiffbauindustrie rund 100.000 Mitarbeiter.
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Handelsschiffneubau
Im Jahr 2003 wurden von 17 Werften insgesamt 62 Handelsschiffneubauten mit
1 Mio. GT und 0,9 Mio. CGT (= mit dem schiffbaulichen Arbeitsaufwand ge-
wichtete GT/Gross Tonnage) abgeliefert. Diese Schiffe hatten einen Auftrags-
wert von 2,8 Mrd. €. Mit einem Auftragsvolumen von 2,3 Mrd. € bzw.  83 % der
Produktion ging 2003 ein besonders hoher Anteil an ausländische Auftragge-
ber. Mit einem CGT-Anteil von 54,4 % entfiel der größte Anteil der Lieferungen
wie im Vorjahr auf Containerschiffe. Große Bedeutung im Produktmix deutscher
Werften haben auch Fähr- und Passagierschiffe, Megayachten und kleinere
Kreuzfahrtschiffe bis hin zu Kreuzfahrtschiffen mit 90.000 GT. Im vergangenen
Jahr kamen sie auf einen Anteil an den Ablieferungen von 26,8 %.

Die deutliche Nachfragebelebung im Weltschiffbau in der zweiten Jahreshälfte
2003 brachte den deutschen Werften für das gesamte Jahr insgesamt 102
Neubaubestellungen mit 1,9 Mio. GT und 1,6 Mio. CGT im Wert von 3,6 Mrd. €.
Zu diesem guten Ergebnis trugen auch die in der EU beschlossenen und von
Bund und Ländern im Kampf gegen den koreanischen Verdrängungswettbe-
werb zur Verfügung gestellten befristeten Schutzmaßnahmen bei. Da bei Con-
tainerschiffsbestellungen deutsche Auftraggeber besonders aktiv waren, lag der
inländische Anteil des Auftragsvolumens mit 43,6 % deutlich höher als bei der
Produktion. Die 87 Containerschiffsaufträge ergaben mit 1,3 Mio. CGT einen
Anteil von fast 80 % aller deutschen Auftragseingänge.

Auf Basis der geplanten Ablieferungstermine sind die Werften für das Jahr 2004
und auch in das Jahr 2005 hinein gut ausgelastet. Im ersten Quartal 2004
konnten weitere zum Teil bedeutende Aufträge akquiriert werden. Die Werften
sind daher zuversichtlich, dass sie in der derzeitigen Marktsituation und bei an-
gemessenen Rahmenbedingungen die Anschlussbeschäftigung auch für die
Jahre 2005 und 2006 sichern können.

Binnenschiffbau
Zum deutschen Binnenschiffbau gehören ca. 40 Betriebe mit insgesamt rund
1.000 Arbeitsplätzen und jährlichen Umsätzen von etwa 150 Mio. €. Den größ-
ten Anteil daran haben Binnenschiffsneubauten. Deutsche Werften lieferten im
Jahr 2003 insgesamt 48 Binnenschiffe im Wert von 87 Mio. € ab (Vorjahr
72 Mio. € ). Der hohe Produktionswert wurde vor allem durch die auf 13 Ein-
heiten gestiegene Zahl fertiggestellter Fahrgastschiffe im Wert von 64 Mio. €
erreicht. Damit hat sich der seit einigen Jahren festzustellende Strukturwandel
fortgesetzt. Bei schwacher Investitionsfähigkeit der Binnenschifffahrt und zu-
gleich in den Markt drängenden Konkurrenzunternehmen aus Ländern mit nied-
rigen Arbeitskosten haben sich die deutschen Binnenschiffswerften verstärkt
auf hochwertige Schiffe wie Fahrgastschiffe, insbesondere Binnenkreuzfahrt-
schiffe, Fähren und Behörden- sowie Sonderschiffe spezialisiert. Neu bestellt
wurden 34 Schiffe mit einem Auftragswert von 71 Mio. € (109 Mio. € im Vor-
jahr). Der Hauptanteil entfiel auch hier auf 10 Fahrgastschiffe im Wert vor
62 Mio. € .
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Marineschiffbau
Während in den benachbarten EU-Ländern wie Frankreich, Italien und dem
Vereinigten Königreich durch umfangreiche Beschaffungsprogramme für die
Seestreitkräfte mit deutlich industriepolitischen Akzenten die Beschäftigung der
im Marineschiffbau aktiven Werften abgesichert wird, stehen die deutschen Ma-
rineschiffbauer vor Beschäftigungsproblemen, weil Beschaffungsvorhaben der
Deutschen Marine auslaufen, ohne dass neue bereits ausreichend beschäfti-
gungswirksam werden. Zurzeit sind die vier außenluftunabhängigen U-Boote
des Typs 212A bei HDW und den Nordseewerken Emden im Bau. Das erste
Boot befindet sich bereits kurz vor der Ablieferung, das zweite Boot wurde im
Dezember getauft, so dass dieser Auftrag nur noch begrenzte Beschäftigung
bringt. Ähnlich geht das Programm Fregatte Klasse 124 in verteilter Fertigung
von drei Schiffen dem Ende entgegen. Das Typschiff "Sachsen" ist bereits
übergeben worden, für die "Hamburg" haben im Januar die Seeerprobungen
begonnen, während die "Hessen" im Jahre 2005 abgeliefert werden wird. Die
Option auf eine vierte Fregatte wurde nicht ausgeübt. Auch das Wehrfor-
schungsschiff "Planet" wird im Sommer 2004 abgeliefert werden. Das erste Los
von fünf Korvetten der Klasse 130 wird zu diesem Zeitpunkt in die Produktion
gehen.

Obwohl diese Schiffstypen alle in das neue Konzept des Bundesverteidigungs-
ministeriums fallen, das auf Einsätze zur Konfliktvermeidung und Krisenbewälti-
gung mit Eingreif-, Stabilisierungs- und Unterstützungskräften abzielt, stehen
weitere Beschaffungen auf Jahre hinaus unter dem Druck der Haushaltslage.
Die F 125 als Ersatz für die alternden Einheiten der "Bremen"-Klasse ist aus
dem Vorbereitungsstadium nicht heraus und zusätzliche U-Boote der Klasse
212A sind finanziell nicht abgesichert. Vor finanziellen Problemen steht auch
das Minenjagdprogramm MJ 2000. Die werfteigene Plattform auf A&R SWATH-
Basis geht derzeit in die Erprobung der Deutschen Marine.

Die Formulierung eines ausgewogenen mittel- bis langfristigen Beschaffungs-
programms für die Streitkräfte, an dem die Industrie ihre Kapazitäts-, Investiti-
ons- und FuE-Planungen orientieren kann, erscheint unumgänglich. Ohne Auf-
träge wird Deutschland seine Spitzenstellung bei U-Booten, Fregatten und Kor-
vetten sowie in der Minenwaffe verlieren. Kernkompetenzen lassen sich nur
durch Aufträge sichern. Eine Aussage der Bundesregierung zu den von ihr be-
nötigten wehrtechnischen Kernfähigkeiten im Lande ist daher zwingend not-
wendig.

Reparatur und Umbau
Reparaturen und Umbauaufträge nehmen im Produktportfolio der deutschen
Werften weiterhin einen wichtigen Platz ein. Die Umsätze des Jahres 2003 bei
Reparaturen und Umbauten in Höhe von 553 Mio. € lagen erneut auf dem rela-
tiv stabilen durchschnittlichen Niveau der Vorjahre, der einem Anteil von 12 bis
15 % am Gesamtumsatz des Schiffbaus in Deutschland entspricht. Zu den Um-
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sätzen tragen über 20 Werften in Deutschland bei, die seegehende Schiffe um-
bauen und reparieren sowie rund 30 Binnenschiffswerften.

Im europäischen Vergleich nehmen die deutschen Reparaturwerften nach wie
vor die Spitzenposition ein. Nach Erhebungen des europäischen Werftenver-
bandes AWES liegt der Marktanteil der deutschen Schiffsreparatur bei rund
25 % und damit deutlich vor dem Vereinigten Königreich und den Niederlanden.
Neben den genannten Ländern sind Hauptkonkurrenten der deutschen Werften
vor allem Betriebe aus Polen und den baltischen Staaten, insbesondere bei
stahlintensiven Arbeiten.

Zulieferindustrie
Die weltweit boomende Neubaunachfrage brachte der deutschen Zulieferindu-
strie dank ihrer Exportstärke eine deutliche Auftragsbelebung. Etwa zwei Drittel
ihrer Umsätze werden im Ausland erzielt. Dennoch bildet die deutsche Schiff-
bauindustrie weiterhin mit rund einem Drittel den wichtigsten Absatzmarkt. Der
heimische Markt ist für die Zulieferindustrie auch strategisch wichtig, weil er von
hohen technologischen Qualitätsstandards geprägt ist, günstige Voraussetzun-
gen für Forschung, Entwicklung und Innovationen aufweist sowie enge Koope-
rationsmöglichkeiten mit den Werften bietet. Dies stärkt die Position der Zuliefe-
rer auch auf den Exportmärkten. "Heimvorteile" hatten die deutschen Zulieferer
dort insbesondere durch die hohen Containerschiffsbestellungen deutscher
Reeder bei fernöstlichen Werften. Hier kommt aus der engen Bindung zwischen
Reederei und Zulieferer und auch wegen der Zuverlässigkeit und Wartungssi-
cherheit bevorzugt deutsches Equipment zum Einsatz.

Trotz guter Nachfrageentwicklung insbesondere in Korea, Japan und China
nehmen die Härte des Wettbewerbs und der Preisdruck jedoch unübersehbar
zu. Während Japan schon lange über eine leistungsfähige Zulieferindustrie
verfügt, ist diese in Korea und nun auch in China in schnellem Aufbau. Die dor-
tigen Werften streben - häufig mit staatlichen Hilfen im Rahmen nationaler In-
dustriepolitiken - zunehmend einen hohen "local content" von inländischen Zu-
lieferungen für Exportneubauten an. Erschwerend wirkten sich in fernöstlichen
Absatzmärkten auch die Wechselkursentwicklungen aus. Eine besondere Ent-
wicklung ergab sich seit Ende 2003 bei Schiffbaustahl und Stahlprodukten der
Zulieferer, wo der hohe Stahlbedarf Chinas Verknappungen und hohe
Preissprünge auslöste.

Um ihre Wettbewerbspositionen auf den Auslandsmärkten zu verbessern, ver-
folgen die Zulieferer unterschiedliche Strategien. Obwohl fast die Hälfte der
Unternehmen noch ausschließlich in Deutschland produzierte, ist der Produkti-
onsanteil im Ausland in den vergangenen Jahren gestiegen. Damit wird zum
einen versucht, die hohen Produktionskosten im Inland zu vermeiden und zum
anderen die Präsenz in den Auslandsmärkten zu verstärken. Auch durch Ko-
operationen mit lokalen Anbietern, wie z. B. durch Joint Ventures oder Lizenz-
fertigungen, versuchen die deutschen Zulieferer sich Märkte zu sichern. Insge-
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samt erzielt die deutsche Schiffbauzulieferindustrie mit ihren rund 70.000 Be-
schäftigten Umsätze von rd. 8 Mrd. €.

Meerestechnik
Die Meerestechnik bildet ein breites interdisziplinäres Netzwerk von Wirt-
schaftsbetrieben und Forschungseinrichtungen mit Schwerpunkten in der indu-
striellen Offshore-Technik, der Nutzung erneuerbarer Energiequellen, der Hy-
drographie sowie der marinen Aquakultur und im Fischfang. Sie hat zahlreiche
Berührungspunkte und Verzahnungen auch mit nicht primär maritimen Bran-
chen und Aktivitäten. Die Dritte Nationale Maritime Konferenz im Mai 2003 in
Lübeck hat dies eindrucksvoll gezeigt. Dieser neue ganzheitliche Ansatz für
eine nachhaltige Entwicklung der Meerestechnik ist inzwischen institutionalisiert
worden. Die deutschen meerestechnischen Verbände bilden in einer konzer-
tierten Aktion von Industrie, Wissenschaft, Behörden und Politik eine "Strategi-
sche Allianz Meerestechnik". Sie soll die Möglichkeiten und Potenziale deut-
scher Anbieter meerestechnischer Produkte und Dienstleistungen identifizieren
und in Beschäftigung umsetzen.

Weitere Einzelheiten zur Entwicklung der deutschen Schiffbauindustrie und der
Meerestechnik enthält der Jahresbericht 2003 des VSM. Sie können ihn beim
VSM anfordern oder finden ihn im Internet unter http://www.vsm.de.

Rückfragen an Verband für Schiffbau und Meerestechnik e. V.
An der Alster 1
20099 Hamburg
Tel. (040) 2801 52-0
Fax (040) 2801 52-30
eMail info@vsm.de
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